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Jum christlich-sozialen Arbeiter-
kongrej! vom 28. und 29. Äug. 1920. 

(Eingesandt.) 
Stolz und mit grotje* Erivartuna kann dciT 

latholiiche »nd' christlich-soziale Schweizervolk 
auf diese zwei Tage, welche der Kongren i»n> Ka-
sino Außersthl in Zürich ragte, zurückblicken. 
Unserem treueir Schweizervolke wurden an je-
neu Tonen die Richtlinien auf sozialem »nd auf 
wirtschaftlichem Wege anneaeben. die bei kräfti-
ger und ehrlicher Mütnrbeit aller Klassen, die 
Menschheit aus dem Elend der Gegenwart zu 
Glück und endlichem Frieden zu bringen vemiii-
gen. — 

Um UV2 Uhr wurde mi Samstag der Kon
greß durch Hrn. Nationalrait Scherrer von St. 
Gallen eröffnet. Mild Bcgrüfzung der 350—400 
Delegierten und etrcö 60 Gaste, worunter Abgc 
ordnete von Oesterreich, Unnarn. Bauern, Ba-
den, Elsasz. Hollanid, Belgien usw., der Vertre-
ter des internationalen Arbeitsamtes in Genf, 
Vertreter des schweizer. Bauern-Verbandes »er 
las Herr Scherrer die zahlreich einaeMfenen 
Telearamme. I n der Eröffnungsrede wurde bc-
kündet, das; der Kongres, zur Bejpreclmng der 
internationalen ßacje", zur Prüfung der sozialen 
Taflcsfragen und zuletzt zur Lösuna des Welt-
Problems Stellung zu nehmen hab°. Der Redner 
ertoillte hierauf dos Wort Herrn Dr. A. Hätten-
schioillcr (Luzenr). Tr. Hävdcnschröiillcr ettt-
hüllte in mehr als zweistündiger Rede die 
Schleier der Alters-, Invaliden- und Hinter-
lassemnuerstchevung. Er forderte u. a. a>»f, diese 
Versicherungen voll u. ganz zu unterstützen und 
tiefgreifende Mafznahmen zu treffen. 

2fls zweiter Redner, von Gerechtigkeit und 
wirklich chüiftliücher Liebe durchdrungen, schwang 
sich Sekretär Helfenberger auf die Rodncrbüne. 
Herr Helfenbcrger schilferte u. a. die gesund-
hei'lsschädlichen Einflüsse des Baiin- »nd Ver-
kehrsbetriebes und forderte den Kongreß auf, sich 
des am 31. Oktober zur Abstimmung gelangen-
'den Gesetzes mit gerechtem Herzen "nd folglich 
mit der Annahm«: gegenüber zu stellen. Grofze 
Begeisterung und langen Bö^all erntete der 
Sprechende von der ganzen Versaimnlung. Herr 
Sekretär Joh. Müller referierte über Äi>e inter-
nationale Arbeiterkonferen^ und Verüragsent-
würfe in Washington und Fr. N. Schmid-Schri-
ber (Kriens) ci"i5cne sich, fcuan das schweizerische 
Gesetz betr. Schutz er Frauen. Mütter »nd ftin-
der besser u. fortschrittlicher sei. Ebeimlls sprach 
sich Herr Banmberger über vorgenanntes Gesetz 
aus. Es >v»vde beschlossen, den, Bundesrat die 
Abänderungsvorschläge z. Ueber-miitlung zu im-
terbreiten. Abends 3 Uhr ivnr Schlun der ersten 
Tagesverhandlungen. 

Nach Schlusz des am Sonntag um Vi9 Uhr 
«in der Peter und Paul-Kirche ftattgefundenen 
offiziellen Gottesdienstes begairnen die Ver
handlungen und Beratungen von neuem. In 
erster Linie wurde von Herrit Nationalrat 

Scherrer Herrn Bundesrat Musn tiaä Wort er-
teilt. I n beherziigensiverten Worten sicherte Hr. 
Bundesrat Musy htm Kongrest seine Mithilfe 
zu zur Verwirklichung unserer Postulate. 

I n hinroisjenden und glänzenden Sätzen hat 
nachträglich Herr Nationalrat Scherrer die io-
ziale und wirtschaftliche Neugestaltung beleuch-
tct. Eine etwa 600köpfige VersMNNtlung horchte 
den feurigen Worten, ivelche aus dem Munde 
des Redners hallten. Am Schlüsse seiner Rede 
rief Herr Scherrer: Schwer habe ich mit nur gc-
rungen und viele schlaflose Nächte hat es mir 
verursacht, aber jch habe gebetet. Gott möge un-
ser Werk segnen. Groszer Beifall. I n französi-
scher Sprache referierte über das nämliche The-
ma Tr. Savoy (Freiburg). 

Um zum Ende z» gelangen noch 
Beschlüsse des Kongresses. 

Ter erste schweizer, christlich-soziale Ärbei-
rcrkongresz lehnt die SoziaWeruna aller Pro-> 
duktionsmittel, wie sie vom Sozialismus und^ 
Kommunismus gefordert werden, entschieden 
ab: | 

1. wcil dieses sozialistisch-kommunistische Ge-
sellschasts- und Winschaftsideal die sittlichen jo-> 
wie die natürlichen Gnindlageni der Gesellschaft̂  
zeriprengi: \ 

2. wcil die Privaieigentums-Jnstiwtwn 
naturrechtlich begrüitdet ist und deren Bessin-
ffmig d«il..Irckwi!>uMu^cT^ai^Ue, ds» Stän-
den und schliesjslich der Gesellschast die narürli-^ 
chen Grundlagen ver mcz'erlellen Existenz »nd 
Entwicklung entzieht: \ 

3. wert die volksivirlschaflsiche Bedarfsdek-
kung eine Angelegenheit der privaten Tätigkeit^ 
der Emzelnen, der Familile und Zweckverbände! 
ist und der Staat nur damn aktiv in den min-
schaftlichen Lebensprozen eingreifen kann, ivenn 
diieS urch allgemeine, kulturelle, volkswiri'chafr-
lich- oder finanzielle Envägungcn gerechtfertigt 
ist: 

4. wcil die SoFalisierung einen Staats-
beziv. GesellschaflSabsolutismuS mir ZivangS-
Produktion und ZwangSvertcil«na voraussetzt 
und an die Stelle der bürgetMm\ Selbständig
keit und Freiheit eine drückeiilc »nd uuemägv 
lichc Abhängigkeit zu der Staatsgewalt setzt: i 

5. iveil die Sozialisierungscrperimenre i»n^ 
gegenwäriigen Momente die Bodarssdeckung des 
Volks gefährden, da sie eine hemmende Bureau-' 
kralie, die Lahmlegung der tüchtigsten und ini=, 
tiativsten Kräfte zur Folge haben mu». 

Ter erste chvistlichso^iale Kongres; lehrnj 
ebenio mir Entschicdeicheit das kapitalistische,' 
durch keine Sjltengeboie eingeengte und lediglich' 
üuf vaS privare Gewinn- und Gemmleben ge
richtete Wirtschaslsspstem ab. 

Ter erste schweizer, christlich-soziale Arbciwl-
kongres; in Zürich erklärt feierlich, faafz sämrliche 
Fragen der Gesellschaft ihre höchste Regelung in 
der alles umfaffenen "nd beherrscheiiden sittli-
che» Ordnuirg finden. 

Er bekennt sich daher freudig und cntfchlos-
sen zum chÄftllicheni SoliÄarismus und stellt 
folgendes Wirtschaftsprogramm auf: 

1. Ten religiös-stttlichen Kräften ist die volle 
und unoinneschränkte Tätigkeit und Auswirkung 
im Volksleben zu sichern; 

2. in dein Mittelpunkt des wirtschaftlichen Le-
bens ist die Bcarssdeckuna des ganzen Volkes. 
bk der erreichten Kulturstufe enlnpricht und 
eine veredelte Lebenshaltung ermöglicht, zu stel-
len: 

3. cs ift eine WirischastSversassung aufzu-
richten, in der die Bedarfsdeckung des ganzen 
Volkes, den ganzen volkswirtschaftlichen Lebens-
prozcs; in seiner vollen Ausdehnung beherrscht, 
die Güterbeichafsung sowohl als di>e Einkoin-
mens- und Preisbildung, und in der die priva^ 
ten und profiklicken Interessen der einzelnen den 
höhcrn der Allgemeinheit untergeordnet wer
den: 

4. die Ordnung und Regelung des Volkswirt-
schafrlî en Lebensprozesses erfolgr durch das 
Gewissen deS Einzelnen, die berufsgenoffcn-
schasll'.chen Organisationen "nd levrlich durch 
den Smak: 

5. die von uns angestrebte Wirnckaflsvem'-
sung »iriv sich auf eine EigeniuniSordnung stü-
tzcn, die eine gerechte Anteilnahme Miller Schich
ten an den Kull"lgü:^rn und am Arbcirserrrage 
e îlöglichr und die sirtlickie Arbcitspslicht aller 
Mieder anerkennt: 

ö. die soziale Gliederung der Gesellschast em-
spricht der natürlichen Ordnung und sind daher 
die Ständeorgani'arioiien "nd Vertiefung des 
Gemeinickiafrslebens zu begrünen. 

Tie Solidarirär ist ditrrf, die Schaffung ge
eigneter soziaer Körperschafren, insbesondere 
durch die berussgenossenschaftliche Organisation. 
a»f die Ge'amrheit der VolkSnenossen arrszudeh-
neu uns eine alle Stände in gleicher Weise um-
fassende Volksgemeinsckast zu begründen. 

7. durch Wahrung »nd Mehrung der Selbst-
ständigkeil und Freiheit des grösttmögl'rcheir 
Teiles deS Volkes sind Genossenichofien anzu-
streben, die auch die schwachen und iisolierteir 
Volkskräfte zufamnienfassen und zur wirrchasl-
lichen und sozialen Geltung bringen! 

Tie Genossenschaften verfolgen den Zweck, 
den EigentriinSerwerb allen Schichten in ange-
ineisencr Weise zu ermöglichen, um damit Spe-
kulation und die zukünst'ine Kcnzeittralion gro-
s>er Kapitalien zu verhiudenr: 

8. durch dieie volkswinsti^ftlichen Jnstitu-
riimc» ist auch die Aibciier- und Angestellten-
schast an den lvitschafrlichen Umernehmungen 
akriv interessiet und der Kassenkamvf beseitigt. 

Eine gefestigte soziale Stellung auch der A r 
beitnehmerschast erhöht die ArbeAssre"digkeil 
und Produktivität der Wirtschast und erleichtert 
die Bedarfsdeckung. 

Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Produzenten 
und Klmsuinentcn vereinigen sich, gestützt auf 

dieses Programm, auf dem Boden des chvfftl. 
Solidarism"s zu einer geordnetes Volksgemein-
schaft. 

Ter Nachmittag war der Diskussion gewid-
inet, von welcher folgende Redner Gebrauch 
machten: I. Herr Tr. König, 2. Sekretär Mül-
ler-St. Galle», 3. Kanonikus Jung-St. Gallen, 
4. alt Nationalrat Kurcr-Solothurn, 5. GroßM 
Zimmermann-Freiburg. welcher eifrig die christ-
liche Schule verlangt. 7. Nationalrat ZcMggen-
Basel, welcher die sozialistische Abrechnung 
sühne, 8. Fr. Müller-Basel. 9. Redakteur Wal-
li'ei'Sclothurn. Schilderung des christlichen 
Ungarns. 

hierauf Abbruch der Tagung. 
Ein ehrendes Andenken und unvergeßliche 

Erinnerungen wird jedem Vertreter. Teegier-
ten und Amveienden bleiben. 

Glück und Erfolg dem ersten schN'cizerrschen 
ckirisriick-iozialen Kongren am 28. und 29. Au-
gust im Kasino Aus'.ersihl in Zürich. 

Zur Lawena-Ängelegenheit. 
Lanöüuf »nd landab herrscht Unzufriedenheit 

bezüglich der Lawenmvcrk-Gejchicht>e: denn im-
mer mehr kommt es heraus, dasz des gutgläubige 
Volk höchst ungenügend und zuin Teil über-
Haupt falsch orientiert war. N»n rückv dev 
Herbst, ja der Winter bald an, man benötigt 
also Lickt und fast niiemaird mehr hat Vertrauen 
z»r Sache. Es ni"si bedauert werden, das; bishe« 
keine giAnolitfe Klärung crsolgte. deshalb 
wächst fas Mis;rraucn> besräiidig. Herausfor
dernd ist cS besonders, ivenn unsere <ji»rheimi-
scheil Z>cc»rteure und Hilfsarbei«r nur das G M -
denbrot haben, nur geduldet werden sollen. Das 
sind skandalöse Zustände. Am Sonnra» fand nun 
eine gegeivständlichc Besprechung vvm> engevenj 
Arisschuf; der Volkspartei imd einer Vcrtretunsl. 
des ArboiterverbandeS statt, ivobei beschlossen 
wurde, die Wirze Angelegeicheit grüMich in die 
Finger zu nehmen. Eine Dre)er-TeleM>tion, bc-
stehend a»s dem ArbeirerpräsideMn. eimm 
Moirrenr und einem Abgeordnetem überveichten 
am flicivtiig den 6. ds. Mts. der Regierung fol-
gcirldes Schreiben: 

Hohe fm'ftliche Regierung! 
Tie liechrenfreiinsche Bolkspanei, chn Ein-

vernehmen mit d>.'m liechtensteimülchen Arbeiter-
verbarrde stellt an die hohe, süvstl. Regienliig 
folgendes Aiifuchett: 

I. In Erwägung, cafj der grvstt« Teil der 
Liechtensteiner den Wher ausgeführten Elektri-
zilätsarbeit-en. solvic dem hiezu vMvendeten 
Material MI.sitv.iuen enitgegcnbnMt mrd daj; 
das z»r Installnition vcrlveichete Material vvit 
fachmännischer Seite als rnwitae Ware taxiert 
wird, ivird ersucht, d̂ is; sofort ein tüchtiger, 1111= 
parteiischer Fachmann aus der Schweift zur 
Prüfung der gemachten Arbeiten und des hiezu 
vcrivcnideren BtlitcriAls ins Land aemfen wer-
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Die MKrchenprinzessin. 
Lriginal-Roman von M . Hohenhosen. 

iNachdruck verboten.!. 
E r sah erregt aus, abgehastct. als wäre er in 

größter Eile eingetroffen. Aber in seiner Stimme 
klang eine lärmende Fröhlichkeit. 

»Ich weisz, ich habe mich versäumt. Aber' noch 
ist es ja nicht zu spät!" 

»Wo warst Du denn?" 
»Verlausen habe ich mich, Onlel." 

. . . . aber setzen wir uns! Ellen. Deinen Arm, 
bitte! 

Er war vor Ellen hingetreten. Willig legte sie 
die Fingerspitzen in seinen Arm. Ihr war es. als 
sUhrte man sie in lebenslängliche Hast. Da lagen 
Rosen neben ihrem Teller: -ine auserwählte Spei-
s-nfolge für Feinschmecker war bestellt. Rhein- und 
Moselweine sollten sich ablösen. Sekt war kalt ge-

Sie feierte ja ihre Verlobung. 
Und der. den sie liebte, dem eben in diesem Au-

genblicke alle ihre Gedanken galten, war jetzt in der 
Einsamkeit einer öden Gefängniszelle und erduldete 
wohl die qualvollsten Schmerzen eines Mannes, der 
schnldlos die tiefste Demiitigung ertrage» niusj. 
Und erahnte nicht, wie ihn ein Herz suchte, das ihm 
so gerne hätte Hilse bringen mögen. 

20. . 
Kaum stiegen im Osten die ersten rote» Wölk-

chen empor, da stand Ellen bereits am Fenster ih. 
res Zimmers und schaute bang dem neuen Tag ent-
gegen. Sie hatte kaum geschlafen in der vergange-
nen Nacht. 

Jetzt war sie Braut! 
Ihr Blick fiel auf ihre schmale Hand »nd auf 

den Ring, den John an ihren Goldfinger gesteckt. 
Der Ring brannte sie fast. Hastig zog sie ihn von, 
Finger und legte ihn in eine Schale. Sie wollte ihn 
nicht tragen, wenn sie allein war und von der Ver-
gangenheit träumte. Konnte sie an ihr süßes Mär-
chen denken, wenn der Ring sie so sehr drückte? — 
Nein! 

Diese Nacht war ja glücklich vorbei. Sie haßte 
diese Nacht, in der in dem kleinen Kreise eine gar 
lärmende Fröhlichkeit - geherrscht hatte, wobei sie 
doch immer fühlte, wie bei allen ein gegenseitiges 

Belauern vorhanden war. Niemand sprach aus, was 
in Wirklichkeit eineS jeden Gedanken in starkem 
Maße beherrschte. 

Sie haßte diese vergangene Nacht, in der John 
Nonnefeld den Verlobungskuß 'orderte, den sie ihm 
nicht mehr verweigern durfte. Aber ein Grauen er-
griff si dabei, ein Ekel! Die erste Gelegenheit be-
nutzte sie, um sich sortzuschleichen. Ter Vater be-
merkte es kaum. Tie beiden Herren sprachen dem 
Wein tüchtig zu. Lange saßen sie beisammen und 
tranken. Ellen hörte das Lärmen noch in später 
Nacht, als sie schon längst mit weit aufgerissenen 
Augen auf dem Bette lag. 

Jetzt weilten ihre Gedanken wieder bei Fritz 
von Böheim. 

Wie mochte seine Nacht gewesen sein. 
War es denn denkbar, daß er die Nacht in ei-

ner Zelle auf hartem Lager hatte verbringen müs
sen? Und doch schien ihr sein Schicksal erträglicher 
als ihr eigenes. Einmal mußte sich ja seine Schuld-
losigkeit ergeben, dan war er frei, aber sie? Für 
ein ganzes langes Leben war ihr Glück zerbrochen, 
für immer war sie an einen verhaßten Menschen 
gefesselt. 

Sie wollte nicht mehr klagen. Nur bei Fritz von 

Böheim wollte sie verweilen. Welche Umstände 
konnten ihn so schwer belasten? Die Morgenzei-
tungcn mußten doch endlich davon berichten, was 
geschehen und aus welchen Gründen der Haftbe-
fehl gegen ihn zur Ausführung gekommen war. 

Im Hanse schlief noch alles, als Ellen bereits 
auf die Straße trat, um raschestens die neuen Mor-
genblätter zu erlangen. Eilig lief sie dahin, es be-
Segneten ihr nur ein paar Arbeiter, die ihrer 
Werkstätte zustrebten, Väckerjungen. die Pfeifend 
daher kamen mit ihren großen Körben/Milchmäd-
chen mit blanken Kannen im Arme. 

M i t den beiden Morgenzeitungen, die in der 
Stadt erschienen, kam sie wieder auf ihr Zimmer 
zurück. Der Diener begegnete ihr im Flur. 

„ Ist schon jemand wach?" 
„Nein, gnädiges Fräulein, das Frühstück ist 

-rst um 10 Uhr bestellt." 
Dann saß Ellen an ihrem Schreibtisch. Die 

Zeitung knisterte, und -hastend jagten ihre Augen 
über die Spalten; in fetten, starken Lettern stand 
da: Der Mörder des Richard Laakes, des unbekann-
ten Toten aus dem Eisenbahnzuge, wurde verhaftet! 

Der Mörder! I n beiden Ausgaben wurde der 
Verhastete nicht anders genannt. M i t auseinander 
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